„Mein Onkel“ (1958)

Ein Farbfilm von Jacques Tati

Die Geschichte

Die Familie Arpel lebt am Rande des alten Saint-Maur, nahe Paris in einer ultramodernen Villa. Herr Arpel, selbstbewusst und dominant, ist der Inhaber einer Plastikrohr-Fabrik, während Frau Arpel, nur besessen von Sauberkeit, kaum eine andere Sorge hat als die Bequemlichkeit ihres Mannes und die krankhafte Instandhaltung des Hauses. Ihr einziger Sohn, Gérard, ist ein kleiner Junge der sich in diesem Universum ohne Leben und ohne Unvorhergesehenem schrecklich langweilt. Seine große Freude ist es seinen wunderlichen Onkel, Herr Hulot zu treffen, der in den alten Stadtvierteln wohnt. Hulot ist kein aufständischer Außenseiter; er ist nur unangepasst in der modernen Welt, die die Alte mit unglaublicher Geschwindigkeit überwältigt und wohl morgen schon ersetzt haben wird. Auf jeden Fall, die Eltern Arpel missbilligen Gérards Ausgänge mit Hulot, der zum großen Ärgernis seiner Familie noch immer Junggeselle und ohne richtige Arbeit ist. Eines Abends regt sich Herr Arpel auf: „Ich habe genug! Sein Onkel! Sein Onkel! Der ist doch auf keinen Fall ein gutes Vorbild!“ Die Dinge müssen sich ändern: Das Paar Arpel setzt sich in den Kopf eine seriöse Arbeit und eine gute Ehefrau für Herr Hulot zu finden. Ob ihr Projekt wohl gelingen wird?

Darsteller und Mitwirkende
Durchführung, Drehbuch, Adaption, Dialoge und Produktion: Jacques Tati

Musik: Franck Barcellini und Alain Romans

Interpretation:  Jaques Tati ……………………...
Monsieur Hulot

                           Jean-Pierre Zola …………………
Monsieur Arpel

                           Adrienne Servantie ……………...
Madame Arpel

                           Alain Bécourt ……………………
Gérard

Jacques Tati

Jacques Tatischeff wurde 1908 in Pecq, nahe Paris, in einer Familie mit vielfältigen Vorfahren geboren: Russen, Holländer, Italiener und Franzosen. Er bereitet sich für die Handwerkschule vor, doch Sport (Rugby, Tennis, Boxen und die Reitkunst) wird schnell zu seiner wesentlichen Aktivität. Er geht daraufhin der gleichen Arbeit seines Vaters nach: Das einrahmen von Kunstwerken.

Schon 1933 verlässt er das Atelier seiner Familie um von seinen komödienhaften Stücken als Mimiker zu leben. Die Bestseller-Autorin Colette schreibt 1936, nach dem sie ihn auf ABC gelobt hatte: „Ich glaube, dass es kein miserables Fest, kein ödes Spektakel der Kunst oder der Akrobatik geben kann mit diesem erstaunlichwerten Artisten, der er etwas erfunden hat. Er hat die Zusammenhänge erfunden: der Spieler, der Ball und sein Schläger; der Ball und der Torwart; der Boxer und sein Gegner; das Fahrrad und sein Fahrer.“ Nach einigen Versuchen als Drehbuchautor im Kino, dreht er 1947 seinen ersten Film L’École des facteurs. Die Produzenten  lehnen das Werk ab, das als zu verwirrend beurteilt wird. Tati verschwindet empört und organisiert private Projekte: Es ist der unmittelbare Erfolg, sowohl beim Publikum als auch bei den Kritikern.

Angesichts dieses unerwarteten Erfolges bieten die Produzenten Tati an eine Fortsetzung zu drehen: Er weigert sich jedoch und dreht „nach Künstler-Art“ Jour de fête (1949). In einer materiell prekären Situation verwirklicht Tati schließlich Les Vacances de M. Hulot (1953). Dies wird ein solcher Triumph, dass sogar Hollywood ihm Angebote macht. Doch Tati bevorzugt bis zuletzt die Unabhängigkeit. Nach Mein Onkel (1958) dreht er drei weitere Filme die bis zum heutigen Tage als die Werke des ersten großen Meisters angesehen werden, obwohl sie zu ihren Zeiten verschmäht wurden: Playtime (1967), Trafic (1971), und Parade (1974). Tati starb 1982 in Paris, zwar finanziell ruiniert, aber, mit nur sechs Filmen, das immense Werk eines Mimentheoretikers und eine Silhouette hinterlassend, die auf der ganzen Welt erkennt wird: Die des mondverbundenen Monsieur Hulot.
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